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mfaljr 1939,

Dline Soupe» fein Q$ew

Es war ein ausgeaeießneter ©ebanfe, sur 600 goßrfeier
ber Schlacht bei Saupen eine Benfmünae prägen au laffen,
unb es ift feßr au begrüßen, baß ber Punbesrat bem augeftimmt
unb überbies fogar befcbloffen bat, biefer ßaupengebenfmiinae
gefeßlicßen Kurswert au oerieiben. Sie foil an 2Bert, ©röße
unb ©ewießt einem günffranfenftiief entfpreeßen. Plan wirb
alfo im Saufe biefes Sommers — oielleicßt — mit einem neuen
günfliber aoßlen tonnen; pietteiebt, — benn es ift faft mit Si*
cberbeit bamit au reebnen, baß biefe Ptiinaen febr batb aus bem
furfierenben ©efb oerfebtüinben. Beils werben fie als Utnbenten
aufbewahrt unb als ©lücfstater suriiefbehalten, teils werben fie
in ben öffentlichen unb prioaten Ptün3fammlungen bes 3n= unb
2luslaubes ihren bauernben tßlafe finben.

Sur Erlangung eines tiinftlerifch wertoolten Entwurfes für
biefe geplante Benfmünae hatte bas Eibgenöffifche ginana» unb
Sollbepartement im Pooember bes oergangenen Söhres unter
15 fchweiaerifchen Kiinftlern aus allen Sanbesteilen einen be*

fchränften Bßettbewerb oeranftaltet. Bas Ergebnis bes ©ettbe»
werbes liegt nunmehr enbgültig oor unb würbe burch eine 2lus=

ftellung fämtticher Entwürfe in einem Saale bes Parlaments»
gebäubes ber Deffentlichfeit aur Kenntnis gebracht. 3« unferem
Pilbteil finb einige ber bemerfenswerteften biefer Entwürfe
wiebergegeben. Es ift baber jebermann möglich, fich ein Urteil
31t bilben unb hie eine ober anbere nach feinem ©efehtnaef als
bie hefte ausauaeichnen. Bas Preisgericht hat einftimmig bem
Entwurf oon Pilbhauer 5R e m 0 5R 0 f f i in Socarno ben erften
Preis augefprochen, unb awar für 2toers unb ÎReoers.

Ber fReoers, mit bem Scßweiaerfreua unb ben in ben 2Bett»

bewerbsbebingungen oorgefchriebenen Kennaeichen bes Ptertes
ufw. bietet in feiner Schlichtheit unb Ilaren Sifpofition ameifellos
eine fünftlerifch unb münatechnifch einmanbfreie unb glücfliche
ßöfung. Pei ber Porberfeite bagegen, bie einen Plann im 5)ir=
tenhemb mit einer Schleuber oorftellt, finb einige Pebenfen nicht
ohne weiteres au unterbrüefen.

Sa wäre erftens einmal bas hiftorifch fragwürbige Kreua
auf ber Prüft bes Plannes. Es ift bas (ateinifche ober Paffions*
freua, beffen Stamm länger ift als bie brei anbeten Beile. Bas
gemeinfame Kennaeichen ber Eibgenoffen bei ßaupen war aber
wahrfcheinlicher 'bas gleicbfcßenflige weiße Kreua, wie es fpäter
aur eibgenöffifchen Brabition geworben ift. 3t»ar fpricht ber
aeitgenöffifche tateinifche Schlachtbericht baoon, baß alte Krieger,
oom höchften bis aum geringften „äußerlich mit bem aus mei»

ßem Buch gefertigten Reichen bes h e i l i g e n K r e u 3 e s " ge=

aeießnet gewefen feien. Unb ber fpätere Stabtcßronift berichtet,
baß „alle wot geaeichnet mit bem aeichen bes heiligen erüßes,
ein wiß erüfe in einem roten oetbe" ober „in einem roten fchilt"
in ben Kampf geaogen feien. Es war bies ameifellos bas fog.
Pernerfreua, wie es hie Perner bei ihren friegerifchen 2tusaü=

gen auch fpäter noch in ihrem gähnli, bem gelbaeicßen für ei»

tten Heineren 2lusaug ber Pkhrmacßt, führten. Biefes Perner»
freua, bas bei ßaupen erftmals unb lange oor bem Kreua im
Panner oon Scßmoa, als gemeiueibgenöffifeßes Kennaeichen

Offne 35er» ferne (Etîpettoffenfeoff

auftritt, ift mit größter SBahrfcheinticßfeit aus ber fferrfcßaft
Saoopens über Pern in ber Ptitte bes 13. 3ahrhunberts herau»
leiten. Es ift bas weiße, im Scbilb burchgehenbe fog. gemeine
Kreua im roten gelb, bas SPappen ber fteraöge oon Saoopen.
Soch foil barüber fpäter ausführlicher berichtet werben, bei 2ln=
laß ber Pefcßreibung ber int ßaupenfrieg geführten Panner unb
gelhaeirhen. 2lls ficher bürfen wir aber annehmen, baß has im
Schübe frei feßmebenbe heilige Kreua ober Kruaifip, als eine
ßeralbifcß ungebräuchliche gigur, nicht bas eibgenöffifche Kenn»
aeichen oon ßaupen gewefen ift. Saß es im Schlaißtbericht als
„heiliges" Kreua beaeießnet wirb, ift woßt nur jenem uns un»
befannten, aber ameifellos bem fircßlicben Stanbe angeßörigen
Perfaffer auaufeßreiben. —

Sum aweiten wären einige Pebenfen anaubringen betreffs
ber Kteihung ber Kriegerfigur im preisgefrönten ßaitpentaler.
Bas # i r t en h e m b ift ficher feine friegerifeße 2lusrüftung.
Es ift eine reine 2lrbeitstracht her Pergbauerti, bie faum jemals
in ben Stäbten getragen würbe. Es ift gana ausgefcßloffcn, baß
beifpielsmeife bie Perner in ber 2lrbeitstracßt ber 2Balbftätter
Pergbauern nach ßaupen geaogen finb. Bas fog. ffirtenbemb
fennett wir awar im Pernbiet noch heute in hem teiber feßr
feiten mehr getragenen „Purgunber". 2tucß bie bloße Kapuae
tragen unfere Oberlänber noch, ober nur beim ffeuen; fie befteßt
aus einem reeßteefigen Stücf Buch, bas auf ber einen Schmal*
feite gefaltet unb aufammengenäßt ift. Biefer, bie Kapuje bil*
benbe Beil, wirb über ben Kopf geftiilpt, währenb ber untere
Beil breit über ben fRücfen ßinabfäflt unb mit Pänbeln um ben
ßeib feftgebunhen wirb. Biefes Kleibungsftücf bient ausfcßließ»
ließ baau, baß ben feuern beim ffeutragen bas f)eu nicht in ben
Pacfen hinunter gerät. Piemals finb jeboeß ffirtenhemb unb
Kapuae etwa Kriegstracht gewefen. SBenigftens ift mir feine
einaige Ehronif*3tIuftration aus jener Seit befannt, in welcher
eine folcße 2tusrüftung eines Kriegers aufaufinhen wäre. S 0

ungerüftet aogen bie alten Perner auch 1339 nicht ins gelb!
2Boßl trugen fie ein ffemb unb eine Kapuae baau. Peibe waren
aber aus Eifen. Es ift bies bas Pan3erßemb, befteßenb aus flei*
nen, ineinanber greifenbett Eifenringen. Bem Bräger ließ es

nur einen Beil bes ©efießtes frei. Barunter trug man ein ftarf
gefüttertes ßeberwams. 2öer fein ftarnifchhemb befaß wirb autn
minbeften über bem ßeberwams einen Schulterfragen aus Ei*
fenringen ober eine eiferne Ptafchenfapuae, bie meift mit bem
fjelm, b. ß. ber Pecfenßaube ober bem Eifenßut feft oerbunben
war, getragen haben. —

Sum britten ift bie 2Baffe, welche her auf bem ßaupen»
taler abgebilhete Kriegsmann trägt, ficßerlicß feine bernifeße
Pkffe. Bie S cß l e u b e r ift angeblich eine Erfinbung her
Pßöniaier. Pei ben 3uben fam fie als Pkffe ber Krieger wie
als 2Beßr ber Birten oor. Bie ßeute oom Stamme Penjamin
waren wegen ihrer Breffficßerßeit gerabeau berühmt. Sie fotm»
ten mit ber Schleuber fogar ein fraar treffen (Picßter 20. 16).
Baoibs Sieg über hen Piefen ©oliatß mit ißilfe feiner Schteu»
ber hat ben Pernern immer großen Einhrucf gemacht. Sonft
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Ohne Laupen kein Bern

Es war ein ausgezeichneter Gedanke, zur 600 Iahrfeier
der Schlacht bei Laupen eine Denkmünze prägen zu lassen,
und es ist sehr zu begrüßen, daß der Bundesrat dem zugestimmt
und überdies sogar beschlossen hat, dieser Laupengedenkmünze
gesetzlichen Kurswert zu verleihen. Sie soll an Wert, Größe
und Gewicht einem Fünffrantenstück entsprechen. Man wird
also im Laufe dieses Sommers — vielleicht — mit einem neuen
Fünfliber zahlen können: vielleicht, — denn es ist fast mit Si-
cherheit damit zu rechnen, daß diese Münzen sehr bald aus dem
kursierenden Geld verschwinden. Teils werden sie als Andenken
aufbewahrt und als Glückstaler zurückbehalten, teils werden sie

in den öffentlichen und privaten Münzsammlungen des In- und
Auslandes ihren dauernden Platz finden.

Zur Erlangung eines künstlerisch wertvollen Entwurfes für
diese geplante Denkmünze hatte das Eidgenössische Finanz- und
Zolldepartement im November des vergangenen Jahres unter
15 schweizerischen Künstlern aus allen Landesteilen einen be-

schränkten Wettbewerb veranstaltet. Das Ergebnis des Wettbe-
werbes liegt nunmehr endgültig vor and wurde durch eine Aus-
stellung sämtlicher Entwürfe in einem Saale des Parlaments-
gebäudes der Öffentlichkeit zur Kenntnis gebracht. In unserem
Bildteil sind einige der bemerkenswertesten dieser Entwürfe
wiedergegeben. Es ist daher jedermann möglich, sich ein Urteil
zu bilden und die eine oder andere nach seinem Geschmack als
die beste auszuzeichnen. Das Preisgericht hat einstimmig dem
Entwurf von Bildhauer Remo Rossi in Locarno den ersten
Preis zugesprochen, und zwar für Avers und Revers.

Der Revers, mit dem Schweizerkreuz und den in den Wett-
bewerbsbedingungen vorgeschriebenen Kennzeichen des Wertes
usw. bietet in seiner Schlichtheit und klaren Disposition zweifellos
eine künstlerisch und mllnztechnisch einwandfreie und glückliche
Lösung. Bei der Vorderseite dagegen, die einen Mann im Hir-
tenhemd mit einer Schleuder vorstellt, sind einige Bedenken nicht
ohne weiteres zu unterdrücken.

Da wäre erstens einmal das historisch fragwürdige Kreuz
auf der Brust des Mannes. Es ist das lateinische oder Passions-
kreuz, dessen Stamm länger ist als die drei anderen Teile. Das
gemeinsame Kennzeichen der Eidgenossen bei Laupen war aber
wahrscheinlicher das gleichschenklige weiße Kreuz, wie es später
zur eidgenössischen Tradition geworden ist. Zwar spricht der
zeitgenössische lateinische Schlachtbericht davon, daß alle Krieger,
vom höchsten bis zum geringsten „äußerlich mit dem aus wei-
ßem Tuch gefertigten Zeichen des h e i l i g e n K r e u z e s " ge-
zeichnet gewesen seien. Und der spätere Stadtchronist berichtet,
daß „alle wol gezeichnet mit dem zeichen des heiligen crützes,
ein wiß crütz in einem roten velde" oder „in einem roten schilt"
in den Kampf gezogen seien. Es war dies zweifellos das sog.

Bernerkreuz, wie es die Berner bei ihren kriegerischen Auszü-
gen auch später noch in ihrem Fähnli, dem Feldzeichen für ei-

nen kleineren Auszug der Wehrmacht, führten. Dieses Berner-
kreuz, das bei Laupen erstmals und lange vor dem Kreuz im
Banner von Schwyz, als gemeineidgenössisches Kennzeichen

Ohne Bern keine Eidgenossenschaft

auftritt, ist mit größter Wahrscheinlichkeit aus der Herrschaft
Savoyens über Bern in der Mitte des 13. Jahrhunderts herzu-
leiten. Es ist das weiße, im Schild durchgehende sog. gemeine
Kreuz im roten Feld, das Wappen der Herzöge von Savoyen.
Doch soll darüber später ausführlicher berichtet werden, bei An-
laß der Beschreibung der ini Laupenkrieg geführten Banner und
Feldzeichen. Als sicher dürfen wir aber annehmen, daß das im
Schilde frei schwebende heilige Kreuz oder Kruzifix, als eine
heraldisch ungebräuchliche Figur, nicht das eidgenössische Kenn-
zeichen von Laupen gewesen ist. Daß es im Schlachtbericht als
„heiliges" Kreuz bezeichnet wird, ist wohl nur jenem uns un-
bekannten, aber zweifellos dem kirchlichen Stande angehörigen
Verfasser zuzuschreiben. —

Zum zweiten wären einige Bedenken anzubringen betreffs
der Kleidung der Kriegerfigur im preisgekrönten Laupentaler.
Das Hirten Hemd ist sicher keine kriegerische Ausrüstung.
Es ist eine reine Arbeitstracht der Bergbauern, die kaum jemals
in den Städten getragen wurde. Es ist ganz ausgeschlossen, daß
beispielsweise die Berner in der Arbeitstracht der Wnldstätter
Bergbauern nach Laupen gezogen sind. Das sog. Hirtenhemd
kennen wir zwar im Bernbiet noch heute in dem leider sehr
selten mehr getragenen „Burgunder". Auch die bloße Kapuze
tragen unsere Oberländer noch, aber nur beim Heuen: sie besteht
aus einem rechteckigen Stück Tuch, das auf der einen Schmal-
seite gefaltet und zusammengenäht ist. Dieser, die Kapuze bil-
dende Teil, wird über den Kopf gestülpt, während der untere
Teil breit über den Rücken hinabfällt und mit Bändeln um den
Leib festgebunden wird. Dieses Kleidungsstück dient ausschließ-
lich dazu, daß den Heuern beim Heutragen das Heu nicht in den
Nacken hinunter gerät. Niemals sind jedoch Hirtenhemd und
Kapuze etwa Kriegstracht gewesen. Wenigstens ist mir keine
einzige Chronik-Illustration aus jener Zeit bekannt, in welcher
eine solche Ausrüstung eines Kriegers aufzufinden wäre. S o

ungerüstet zogen die alten Berner auch 1339 nicht ins Feld!
Wohl trugen sie ein Hemd und eine Kapuze dazu. Beide waren
aber aus Eisen. Es ist dies das Panzerhemd, bestehend aus klei-
nen, ineinander greifenden Eisenringen. Dem Träger ließ es

nur einen Teil des Gesichtes frei. Darunter trug man ein stark
gefüttertes Lederwams. Wer kein Harnischhemd besaß wird zum
mindesten über dem Lederwams einen Schulterkragen aus Ei-
senringen oder eine eiserne Maschenkapuze, die meist mit dem
Helm, d. h. der Beckenhaube oder dem Eisenhut fest verbunden
war, getragen haben. —

Zum dritten ist die Waffe, welche der auf dem Laupen-
taler abgebildete Kriegsmann trägt, sicherlich keine bernische
Waffe. Die Schleuder ist angeblich eine Erfindung der
Phönizier. Bei den Juden kam sie als Waffe der Krieger wie
als Wehr der Hirten vor. Die Leute vom Stamme Benjamin
waren wegen ihrer Treffsicherheit geradezu berühmt. Sie konn-
ten mit der Schleuder sogar ein Haar treffen (Richter 20. 16).
Davids Sieg über den Riesen Goliath mit Hilfe seiner Schleu-
der hat den Bernern immer großen Eindruck gemacht. Sonst
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batten fie rticbt beit Meinen Daoib auf bem Brunnenftocf oor
bem einftigen ©hriftoffelturm aufgeteilt, gerabe gegenüber bein
Siefen ©oliatb im Durm felbft. 2lber bie Kunft, mit ber Sehlem
ber umsugehen, tannten fie ficberiicb nur aus ber Bibel. Die
Schleuber ift 3mar bei oielen Naturoölfern oerbreitet unb roar
auch ber römifdjen Kriegsfunft nicht fremb. 3roar geborten ba
bie Sdjleuberer sur nieberften Klaffe ber Krieger, ju ben ileber=
Sähligen. Sie galten nirtjt als richtige Druppen; fie tonnten œobl
ben geinb mit ©efd)offen überfd)ütten, beim eigentlichen Kampf
aber mufften fie fid) surücfsiehen, roeil fie feine ©äffen batten.
Die Scbleuber oerlangte grofje ©efchicflichfeit. Sie beftanb aus
einem oielleicbt etroa banbtellergrohen ßeber mit sroei feitlich
baran angebrachten ßeber» ober Seilftreifen. Das eine ©übe
baoon fchiang man mehrmals um bie #aitb, bas anbere fafete

man einfach feft. 3unt ©erfen bes Schteuberfteines fchroang
man bie Sdjlinge mit bem eingelegten Stein ein» ober mehr»
mats im Kreife, ließ bas eine ©übe los, unb bas ©efchoh flog
in >ber Dangente bes Kreifes baoon. Ilm überhaupt etroas bamit
31t treffen beburfte es oieler liebung. Bon betx ©inroobnern ber
Batearen, bie als Schleuberer berühmt roaren, roirb ersählt,
baft fie ihren Knaben nichts au effen gegeben hätten, roentt biefe
ihr 3iel nicht trafen. Son folcben Dingen roeifj man in unferen
©egenben nid)ts. Nid)t einmal 'bas ©ort Schleuber ober fchleu»
bern tommt oor in früherer Seit, ©s ift roohl erft recht fpät in
unfere ÜDlunbart eingebrungen, roobei nicht feiten brei oerfcbie»
bene Bebeutungen burcheitianber foinmen, nämlich: mit ber
Schleuber werfen, roie Daoib in ber Bibel, — fchteubern im
Sinne uon hin unb her fchlenfern — unb bann unfer hoben»

ftänbiges „fchlubere", bas jebod) mit ber Schleuber fauin noch
etroas gemein hat.

©ie tonnte nun biefe Stär 0011 ben Schleuberern bei Sau»

pen entftehen? Die älteften Quellen, ber seitgenöffifdte Schlacht»
bericht unb ber 3eitgenöffifche ©hronift 30bannes oon ©intertur
geben uns feine Stusfunft. Stich bie anonpme Serner Stabt»
chronif bringt noch feine Snhaltspunfte. ©rft ber in oielen ©in»
seibeiten beffer orientierenbe Suftinger berichtet uns, bah oor
bem Singriff jebermann „sroett fteine ober brtjc 31t im genom»
men". Der Hauptmann habe befohlen fie in bie geinbe ju roer»
fett um fich bann suriicfsusieben „umb ba3 fi bergshalb ftunben".
Diefes finge SNanöoer eines Scheinangriffs mag nicht roeuig
3um Sieg beigetragen haben. Die Steinroürfe brachten sroeifel»
los Berroirrung in bas anfprengenbe Bitterbeer. Der battach
folgercbe Sücfsug oerfdjaffte ben Sernern unb ©ibgenoffen ben

Sorteil ber höheren Sage, oon too aus fie nun mit oerbeeren»

er ©och e 103

ber ©ucfjt in bie bereits gelocferte Orbnung ber Seinbe einfie»
ten: „bo roarf iebertnatt fin fteine in bie oigenbe; seftunt baruf
mit roerlicher bant ftadjen unb flugen fo oigantlich, bas fi halbe
ein groß tucfen in bie oigenbe brachen, bas bie oigenbe oon
grohen herten flogen unb fliehen oaft begonben niberfigen unb
hinberfich roichen ." Da ift fein ©ort oon Schleubern. Such
ber um mehr als tnmbert 3ahre fpäter fchreibenbe ©hronift
Dfcfmbi weih nichts oon Schleuberern. ©r berichtet, baff beim
Singriff „jeber brp ftanb oöllig Stein su 3m genommen; bie
rourffenbs mit Kräfften in bie Sienb, ftacfjenb, huroenb unb
fchlugenb fo grimmigflieb in bie Sienb, bah 'bie oon Sern in
ber Sienben Suhsüg halb ein ßuefen machtenb, unb 3nen 3t"
Orbnung brachenb ." Der Serner ©hronift SOtichael Stettier
roeih ebenfalls noch nichts oon Schleuberern. ©r berichtet: „3m
anfang beff Streits, nähme ein jeber einen Stein inn bie ftanb,
roarffe benfelben auff befebl bef; fjauptmans mit einem ftarefen
anlauff in bie geittb, unb begäbe fich herüber geftraefs bas
ganfee Solcf roiberumb su ruef an'ben Sein, bamit fie Sergshalb
ftehen unttb im gefecht ben Sortheil haben möchten". —

Die ©efchichte mit ben Schleuberern ift eine unhiftorifche
ßegenbe, bie erft bei ben neueren ©efchichtsforfchern aufgefom»
men ift (3ob. 0. Ntüller, Dillier u. a.). Die Schleuber ift feine
fchroeiserifche ©äffe. 3n unferen alten Silberchronifen fotnmt
fie nirgenbs oor. Sie roar unferen Sorfabren als ©äffe in ber
gelbfchladjt oollfommen unbefannt. Sietleicht mag fie bei Se»

lagerungen irgenbroie Berroenbung gefuitben haben, ba bie
alten Selagerungsmafchinen, «bie Sliben, eigentlich Schleuber»
tnafchinen finb. Slber auch ba fehlen irgenbroelcbe Snbaltspunfte
für jene franbfchleubern, roie fie ber Nlann auf ber heutigen
Denfmüitse, als eine fcheinbar für ßaupen charafteriftifdje ©äffe
trägt.

Das Steinroerfen oon f)anb bagegen roar eine gute alt»

fchroei^rifche Kampftaftif, bie nicht nur bei ßaupen, fonbern
früher fchon, bei Slorgarten, fpäter bei Näfels, in ben Sippen»
seller Kriegen unb bei St. 3afob an ber Sirs oft mit grobem
©rfolg oor bem Eintritt itt ben Nabfampf angeroenbet tourbe.
Den Sieg bei ßaupen oerbanfen bie Serner unb ©ibgenoffen
nicht ber Schleuber, fonbern ber ÜJl 0 r b a r t unb ber f) a t »

harte. Das roaren bie neuen ©äffen, roelche ben Kriegsruhm
ber ©ibgenoffen begrünbeten.

Schabe, bah burch ben Sd)leuberer auf ber ßaupen'bent»
ntünse eine unfchroeiserifche ©äffe unb ein moberner hiftorifcher
3rrtum für alle Seiten oereroigt roerben foil! ^.S.

(©irb fortgefeht.)

äöeltmo^enfcfeau

^jalmat Schacht geftüt3i.
Der Staun, ber bie „fjarsburgerfront" stoifchen Deutfch»

Nationalen unb Nationalfosialiften suftanbe gebrad)t, ber bem
Dritten 3teich'ebamitbie©ege geebnet, ber mit»

geholfen an ber Serroirflid)uttg ber erften Kanslerfchaft Hitlers,
ber nachher ununterbrochen als ßeiter ber Seichsbant, eine Seit»
lang auch als richtiger ,,©irtfd)aftsbittator" bas neue Stjftem ge=

ftüfet, ift gefallen. Statt toeih heute noch nicht, roie man biefes ©r»

eignis erften Sanges 3U beroertett hat. ©s gibt Deutungen, bie fa»

gen, ber Dreubänberber beutfehen ©rohinbuftrie unb f)od)finan3,
mehr: Der internationalen Sinansroett, ber Serbinbungsmann
3roifchett ber ßonboner ©itt), ben fransöfifchen Sanftreifen, bett

ameritanifchen ©ol'binagnaten auf ber einen, bem reootutionären
„Dritten Seich" auf ber anbertt Seite fei ausgebootet roorben,
roeil i)itler bie Srücten 31ml Kapitalismus abbreche unb neue
©ege betrete. Sie roeifen barattf hin, bah #err Schacht hei fei»

nem lefeten ßonboner Sefuch bereits angetünbigt habe, roas nun
gefommen. Das nämlich, roettn ©ngtanb nicht irgenbroie mit

Krebiten beifpringe, um angeblich bie 3ubenausroanberung, in
©ahrheit aber ben beutfehen 2luhenbattbel 3U finansieren, fich

im Seiche bie rabifalett Kreife burchfehen unb 31t ©jperimenten
brängen würben, ©s gibt anbere Deutungen, bie hoffen, bas
Seich oerfuche gerabesu burch ben Stur3 Schachts bie ftod)finan3
3Utn ©inlenten 3U betoegett.

•Seben ben roeltpolitifchen Urfachen intereffiert, roas
Sd)ad)ts i n n e tt p 01 i t i f ri) e Stellung erfchiitterte: Eitler
lehnte feine fehlen Sorfchläge sur ginansbefchaffung, b. b. bie

Empfehlung neuer riefiger Steuern, ab. Die Beta»
ftung ber ©irtfehaft roie ber Bollsmaffen hat eine nicht mehr
überfchreitbare ftöchftgrense erreicht. Bielleicht muh man bie Ur=

fachen tombinieren: Born Suslanb her roar nichts su erhalten,
im 3nlanb roeih er feine neuen Sesepte, alfo muh er gehen unb

Beuten Blafemachen, bie neue S«3eptefenn«n.
2ltt feine Stelle tritt ber © i r t f ch a f t s m i n i ft e r Dr.

g u n f. 2luch ber Seichsbanfbireftor f) ü l f e unb ber Bi3eprä=
fibent Drepfe, betbes fonferoatioe „Sparpotitifer", roerben

Nr, 4 Die Bern

hätten sie nicht den kleinen David auf dem Brunnenstock vor
dem einstigen Christoffelturm aufgestellt, gerade gegenüber dein
Riesen Goliath im Turm selbst. Aber die Kunst, mit der Schleu-
der umzugehen, kannten sie sicherlich nur aus der Bibel. Die
Schleuder ist zwar bei vielen Naturvölkern verbreitet und war
auch der römischen Kriegskunst nicht fremd. Zwar gehörten da
die Schleuderer zur niedersten Klasse der Krieger, zu den Ueber-
zähligen. Sie galten nicht als richtige Truppen; sie konnten wohl
den Feind mit Geschossen überschütten, beim eigentlichen Kampf
aber mußten sie sich zurückziehen, weil sie keine Waffen hatten.
Die Schleuder verlangte große Geschicklichkeit. Sie bestand aus
einem vielleicht etwa handtellergroßen Leder mit zwei seitlich
daran angebrachten Leder- oder Seilstreifen. Das eine Ende
davon schlang man mehrmals um die Hand, das andere faßte
man einfach fest. Zum Werfen des Schleudersteines schwang
man die Schlinge mit dem eingelegten Stein ein- oder mehr-
inals im Kreise, ließ das eine Ende los, und das Geschoß flog
in der Tangente des Kreises davon. Um überhaupt etwas damit
zu treffen bedürfte es vieler Uebung, Von den Einwohnern der
Balearen, die als Schleuderer berühmt waren, wird erzählt,
daß sie ihren Knaben nichts zu essen gegeben hätten, wenn diese

ihr Ziel nicht trafen. Von solchen Dingen weiß man in unseren
Gegenden nichts. Nicht einmal bas Wort Schleuder oder schleu-
dern kommt vor in früherer Zeit. Es ist wohl erst recht spät in
unsere Mundart eingedrungen, wobei nicht selten drei verschie-
dene Bedeutungen durcheinander kommen, nämlich: mit der
Schleuder werfen, wie David in der Bibel, — schleudern im
Sinne von hin und her schlenkern — und dann unser boden-
ständiges „schludere", das jedoch mit der Schleuder kaum noch

etwas gemein hat.
Wie konnte nun diese Mär von den Schleuderern bei Lau-

pen entstehen? Die ältesten Quellen, der zeitgenössische Schlacht-
bericht und der zeitgenössische Chronist Johannes von Wintertur
geben uns keine Auskunft. Auch die anonyme Berner Stadt-
chronik bringt noch keine Anhaltspunkte. Erst der in vielen Ein-
zelheiten besser orientierende Iustinger berichtet uns, daß vor
dem Angriff jedermann „zwen steine oder drye zu im genom-
men". Der Hauptmann habe befohlen sie in die Feinde zu wer-
sen um sich dann zurückzuziehen „umb daz si bergshalb stunden".
Dieses kluge Manöver eines Scheinangriffs mag nicht wenig
zum Sieg beigetragen haben. Die Steinwürfe brachten Zweifel-
los Verwirrung in das ansprengende Ritterheer, Der danach
folgende Rückzug verschaffte den Bernern und Eidgenossen den

Vorteil der höheren Lage, von wo aus sie nun mit verheeren-
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der Wucht in die bereits gelockerte Ordnung der Feinde einfie-
len: „do warf jederman sin steine in die rügende; zestunt darus
mit werlicher hant stachen und slugen so vigantlich, daz si balde
ein groß lucken in die vigende brachen, daz die vigende von
großen herten siegen und stichen vast begonden nidersigen und
hindersich wichen ." Da ist kein Wort von Schleudern. Auch
der um mehr als hundert Jahre später schreibende Chronist
Tschudi weiß nichts von Schleuderern. Er berichtet, daß beim
Angriff „jeder dry Hand völlig Stein zu Im genommen; die
wurfsends mit Kräfften in die Viend, stachend, huwend und
schlugend so grimmigklich in die Viend, daß die von Bern in
der Vienden Fußzüg bald ein Lucken machtend, und Inen Ir
Ordnung brachend ," Der Berner Chronist Michael Stettler
weiß ebenfalls noch nichts von Schleuderern. Er berichtet: „Im
ansang deß Streits, nähme ein jeder einen Stein inn die Hand,
warffe denselben auß befehl deß Hauptmans mit einem starcken

anlauff in die Feind, und begäbe sich herüber gestracks das
gantze Volck widerumb zu ruck an 'den Rein, damit sie Bergshalb
stehen unnd im gesecht den Vortheil haben möchten". —

Die Geschichte mit den Schleuderern ist eine unhistorische
Legende, die erst bei den neueren Geschichtsforschern aufgekom-
men ist (Ioh. v, Müller, Tillier u. a.). Die Schleuder ist keine
schweizerische Waffe. In unseren alten Bilderchroniken kommt
sie nirgends vor. Sie war unseren Vorfahren als Waffe in der
Feldschlacht vollkommen unbekannt. Vielleicht mag sie bei Be-
lagerungen irgendwie Verwendung gefuirden haben, da die
alten Belagerungsmaschinen, die Bliden, eigentlich Schleuder-
Maschinen sind. Aber auch da fehlen irgendwelche Anhaltspunkte
für jene Handschleudern, wie sie der Mann auf der heutigen
Denkmünze, als eine scheinbar für Laupen charakteristische Waffe
trägt.

Das Steinwerfen von Hand dagegen war eine gute alt-
schweizerische Kampftaktik, die nicht nur bei Laupen, sondern
früher schon, bei Morgarten, später bei Näfels, in den Appen-
zeller Kriegen und bei St. Jakob an der Birs oft mit großem
Erfolg vor dem Eintritt in den Nahkampf angewendet wurde.
Den Sieg bei Laupen verdanken die Berner und Eidgenossen
nicht der Schleuder, sondern der M o r d axt und der Hal-
b a rte. Das waren die neuen Waffen, welche den Kriegsruhm
der Eidgenossen begründeten.

Schade, daß durch den Schleuderer auf der Laupendenk-
münze eine unschweizerische Waffe und ein moderner historischer
Irrtum für alle Zeiten verewigt werden soll! H. S,

(Wird fortgesetzt.)

Weltwochenschau

Hjalmar Schacht gestürzt.

Der Mann, der die „Harzburgersront" zwischen Deutsch-
Nationalen und Nationalsozialisten zustande gebracht, der dem
D r i t t e n R e i ch e d a m i t d i e W e g e g e e b n e t, der mit-
geholfen an der Verwirklichung der ersten Kanzlerschaft Hitlers,
der nachher ununterbrochen als Leiter der Reichsbank, eine Zeit-
lang auch als richtiger „Wirtschaftsdiktator" das neue System ge-
stützt, ist gefallen. Man weiß heute noch nicht, wie man dieses Er-
eignis ersten Ranges zu bewerten hat. Es gibt Deutungen, die sa-

gen, der Treuhänder der deutschen Großindustrie und Hochfinanz,
mehr: Der internationalen Finanzwelt, der Verbindungsmann
zwischen der Londoner City, den französischen Bankkreisen, den

amerikanischen Goldmagnaten auf der einen, dem revolutionären
„Dritten Reich" auf der andern Seite sei ausgebootet worden,
weil Hitler die Brücken zum Kapitalismus abbreche und neue
Wege betrete. Sie weisen darauf hin, daß Herr Schacht bei sei-

nem letzten Londoner Besuch bereits angekündigt habe, was nun
gekommen. Das nämlich, wenn England nicht irgendwie mit

Krediten beispringe, um angeblich die Iudenauswanderung, in
Wahrheit aber den deutschen Außenhandel zu finanzieren, sich

im Reiche die radikalen Kreise durchsetzen und zu Experimenten
drängen würden. Es gibt andere Deutungen, die hoffen, das
Reich versuche geradezu durch den Sturz Schachts die Hochfinanz
zum Einlenken zu bewegen.

Neben den weltpolitischen Ursachen interessiert, was
Schachts innenpolitische Stellung erschütterte: Hitler
lehnte seine letzten Vorschläge zur Finanzbeschaffung, d. h. die

Empfehlung neuer riesiger Steuern, ab. Die Bela-
stung der Wirtschaft wie der Volksmassen hat eine nicht mehr
llberschreitbare Höchstgrenze erreicht. Vielleicht muß man die Ur-
fachen kombinieren: Vom Ausland her war nichts zu erhalten,
im Inland weiß er keine neuen Rezepte, also muß er gehen und

Leut en Platzmach en, dien eueRezeptekennen.
An seine Stelle tritt der W i r t s ch a f t s m i n i st e r Dr.

Funk, Auch der Reichsbankdirektor Hülse und der Vizeprä-
sident Drey se, beides konservative „Sparpolitiker", werden
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